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Äubtrig llfjlcmb: ©et ©cfjmieb. — gjrilj Äient)arb : ©et ©orffdjmieb.

©er 5d)mteb.

213

3d) ^öc meinen Scßaß.
©en ipammer er fdjroinget,
©oë raufdjet, bag Hinget,
©aé bringt in bie SBeite

2Bie ©lo&engetäute
©urcß ©offen unb Jßtaß.

îtm fcßroacgen ßomin,
©a füget mein ßieber,
©od) geß id) ooröber,
©ie 33ätge bann faufen,
©ie Jtammen oufbraufen
Unb lobern um tßn. Subhiig Uplartb.

©er ©orffdjmieb*
S3on {Jtilj Ätentjatb.

„ln SJtann, bem e® ernft ift mit
bem 2MtaIt, toenn audj alte anbeten

nut barmt fpieten." Êatïple.

3n einem mafferburdjraufdjten ©ebirggtat
fcßritt icß butdj fpäte SJtonbnadjt, atg in mein

träumen ein ftember Son brang. trjart fcßott
baë mie ein SIrbeitgtag — unb bocß bicßterifdj
berftärt, berebett bon ber mitbernben ©title ber

großen Stadjt, in beren meiter tQaïïe ber Son

metobifdj berftang.
©g mar bag jammern einer ©djmiebe. Stur

bon Qeit gu Seit/ mie taufdjenb, fdjmieg ber nädjt-
ließe ©todner, unb bie SJtainacßt um midj ßerum
atmete atiein meiter.

Sttg icß um eine ©de ber .ßanbftraße bog, fat)
id) in ßettem Sieuerfdjein bie ©djmiebe bor mir
ftetjen. Unb näßer tretenb, faß id) aud) ben

©eßmieb.
bitten in einem ^unfenregen ftanb ber SJtann.

©ie Hinte mit ber Sange ßiett bag gtüßenbe ©ifen
gefaßt, unb 6d>tag auf ©cßtag fußr aug ber

fräftigen Stecßten auf ben btoßnenben Stmboß.
©in ßergftäßtenbeg 23ttb! ©roß unb breit ftanb er,
mit ßoßer, faßtet ©ttrn, bag männticße Stntliß
burcß bufdjige 23rauen unb einen futgen ©djnurr-
bart berfinftert. ©en frjatg nadt, bie tfjembärmel
big unter bie ©cßuttern gurüdgeftütpt, bag

©djurgfett umgeßängt — fo fteßt er ßeute nod)
bor meiner ©eete: ein SJtann, ber feine ^fließt
tut!

ödj ßatte untermegg biet Srübeg gufammen-
gefonnen. SBenn man fid") in einer unfteten, bem

greifbaren 23efiß unb ©enuß mit Übereifer guge-
manbten Qext um fo meßr bertrut3t in fein nidjt
immer mirfticßeg 3nnentanb beg 3beatigmug —
unb menn man bann SJetgleidje 3ießt mit ber

unfteten unb unftotgen ilrnmett — metdje

kämpfe! 2öo ift tiebßergiger, marminniger unb
bod) borneßmer beutfdjer ©eift? 2Bo ©ßarafter-
traft, gotbßette Äauterteit, ßergetfreuenbe ©rab-
ßeit unb ©ßrtid)teit gefunber S^ten? — ©ag

maren bie Jtümmerniffe, bie gteicß ©ommermüt-
ten ben gangen munbertinben STbenb, bag gange
tenggrüne SMbtat ßerab mein unfcßön ©eteite
bitbeten. SOtir mar bag ffjerg gum 3erfpringen bolt.

©a traf id) gu guter -©tunbe biefen ©orf-
fdjmteb. toatto, fieß an! tiefg in mir, bag mirb
ja mie gu beg fianbgrafen Hermann Sed! Studj
bamatg tag meidjtidje, tieberticße S^t über un-
ferem Satertanbe, unb ber Äanbgraf bon Sßü-
ringen mar ein Jtnabe. ©a ftanb ber 2Mb-
fdjmieb bon Jtußta an feinem Stmboß, unb bei
jebem tQammerfcßtage, ber ßernieberbroßnte, rief
er: „fianbgraf, merbe ßart!" ©er berirrte Äanb-
graf ßorte ben Stuf, mertte fid) bie tücßtige Äeßte,
ftäubte bag Staubgefinbet aug bem fianbe unb

füßrte Sud)t unb ©rbnung in feine bertotterten
©aue gurüd.

,,©rüß ©ott, SJteifter ©djmieb!" tief id) froß-
gemut. „Jtodj fo fpät an ber SIrbeit?"

SJtein SJtann faß auf, brummte einen „@uten
Stbenb" unb fußr bann gteidjmütig fort, aug
feinem roten ©ifen Junten ßerauggußämmern.

©er madjt nicßt biete Sßorte, badjte id), unb
feljte mid) auf einen teeren Stmboß. ©inem
©eßmieb mag id) gern gufdjauen. ©g ift ein traf-
tigeg fjjanbmerf, bag ©djrniebeßanbmetf. SBar'g
nidjt in einem Steige meiner ^amitié ©rbfitte,
baß ber Sfttefte ©eßmieb mürbe? 3d) märe moßt
audj an bie Steiße getommen, aber — — nun,
grüß' bidj ©ott, SBatbfdjmieb!

©er SJteifter tat nod) ein ßatb ©ußenb ©d)täge,
ftedte bann bag ©ifen in bie ©ffe unb fetgte ben

S3tafebatg in 93emegung. ©ann breßte er fidj
nad) mir um. „SBoßer beg Sßegg?" fragte er unb
befaß midj getaffen.

3dj gab ißm Sefcßeib.
„#m, ba ßabt 3ßt einen rebtidjen SJtarfdj ßin-

ter ©udj," meinte er. „Stber fdjon ift'g bort oben.

Unb mo fott'g nod) ßingeßen ßeut abenb, menn

man fragen batf?"

Ludwig Uhlcmd: Der Schmied. — Fritz Lienhard: Der Dorfschmied.
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Ich hör meinen Schatz.
Den Hammer er schwinget,
Das rauschet, das klinget,
Das dringt in die Weite
Wie Glockengeläute
Durch Gassen und Platz.

Dm schwarzen Kamin,
Da sitzet mein Lieber,
Doch geh ich vorüber,
Die Bälge dann sausen,

Die Flammen aufbrausen
Und lodern um ihn. Ludwig Uhlarid.

Der Dorfschmied.
Von Fritz Lierchard.

„Ein Mann, dem es ernst ist mit
dem Weltall, wenn auch alle anderen

nur damit spielen." Carlhle.

In einem wasserdurchrauschten Gebirgstal
schritt ich durch späte Mondnacht, als in mein
Träumen ein fremder Ton drang. Hart scholl
das wie ein Arbeitstag — und doch dichterisch

verklärt, veredelt von der mildernden Stille der

großen Nacht, in deren weiter Halle der Ton
melodisch verklang.

Es war das Hämmern einer Schmiede. Nur
von Zeit zu Zeit, wie lauschend, schwieg der nächt-
liche Glöckner, und die Mainacht um mich herum
atmete allein weiter.

Als ich um eine Ecke der Landstraße bog, sah

ich in Hellem Feuerschein die Schmiede vor mir
stehen. Und näher tretend, sah ich auch den

Schmied.
Mitten in einem Funkenregen stand der Mann.

Die Linke mit der Zange hielt das glühende Eisen
gefaßt, und Schlag auf Schlag fuhr aus der

kräftigen Rechten auf den dröhnenden Amboß.
Ein herzstählendes Bild! Groß und breit stand er,
mit hoher, kahler Stirn, das männliche Antlitz
durch buschige Brauen und einen kurzen Schnurr-
bart verfinstert. Den Hals nackt, die Hemdärmel
bis unter die Schultern zurückgestülpt, das

Schurzfell umgehängt — so steht er heute noch

vor meiner Seele: ein Mann, der seine Pflicht
tut!

Ich hatte unterwegs viel Trübes zusammen-
gesonnen. Wenn man sich in einer unsteten, dem

greifbaren Besitz und Genuß mit Übereifer zuge-
wandten Zeit um fo mehr vertrutzt in sein nicht
immer wirkliches Innenland des Idealismus —
und wenn man dann Vergleiche zieht mit der

unsteten und unstolzen Umwelt — welche

Kämpfe! Wo ist liebherziger, warminniger und
doch vornehmer deutscher Geist? Wo Charakter-
kraft, goldhelle Lauterkeit, herzerfreuende Grad-
heit und Ehrlichkeit gesunder Zeiten? — Das

waren die Kümmernisse, die gleich Sommermük-
ken den ganzen wunderlinden Abend, das ganze
lenzgrüne Waldtal herab mein unschön Geleite
bildeten. Mir war das Herz zum Zerspringen voll.

Da traf ich zu guter Stunde diesen Dorf-
schmied. Hallo, sieh an! rief's in mir, das wird
ja wie zu des Landgrafen Hermann Zeit! Auch
damals lag weichliche, liederliche Zeit über un-
serem Vaterlande, und der Landgraf von Thü-
ringen war ein Knabe. Da stand der Wald-
schmied von Nuhla an seinem Amboß, und bei
jedem Hammerschlage, der herniederdröhnte, rief
er: „Landgraf, werde hart!" Der verirrte Land-
graf hörte den Ruf, merkte sich die tüchtige Lehre,
stäubte das Raubgesindel aus dem Lande und

führte Zucht und Ordnung in seine verlotterten
Gaue zurück.

„Grüß Gott, Meister Schmied!" rief ich froh-
gemut. „Noch so spät an der Arbeit?"

Mein Mann sah auf, brummte einen „Guten
Abend" und fuhr dann gleichmütig fort, aus
seinem roten Eisen Funken herauszuhämmern.

Der macht nicht viele Worte, dachte ich, und
setzte mich auf einen leeren Amboß. Einem
Schmied mag ich gern zuschauen. Es ist ein kräf-
tiges Handwerk, das Schmiedehandwerk. War's
nicht in einem Zweige meiner Familie Erbsitte,
daß der Älteste Schmied würde? Ich wäre wohl
auch an die Reihe gekommen, aber — — nun,
grüß' dich Gott, Waldschmied!

Der Meister tat noch ein halb Dutzend Schläge,
steckte dann das Eisen in die Esse und setzte den

Blasebalg in Bewegung. Dann drehte er sich

nach mir um. „Woher des Wegs?" fragte er und
besah mich gelassen.

Ich gab ihm Bescheid.
„Hm, da habt Ihr einen redlichen Marsch hin-

ter Euch," meinte er. „Aber schön ist's dort oben.

Und wo soll's noch hingehen heut abend, wenn
man fragen darf?"
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